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Ol - enblirgische Blätter.
Nr.« 2. Montag , den io . Januar 1820.

Spuren von Landständen
in der

Geschichte - er Grafschaften Oldenburg und Delmenhorst.
( Fortsetzung . )

einem Vergleiche von rzzz . ist pher , mi t H ü l ff d er Lan d schaft,
bestimmt : daß Irrungen und Gebre - an sich zu nehmen,
chen unter den Brüdern , so fern sie
nicht in freundlicher Unterredung soll- Die Suceessionsstreitigkeiten erneu¬
ten verglichen werden können , vor den erten sich unter den Brüdern Johann
Canzler , Einen von der Rit- XVI . und Anton H , von welchen je-
terschaft und einen Burgemen ner zu Oldenburg , dieser zu Delmen-
slev aus der Stadt Oldenb « rg Horst seine Residenz nahm , und nach
zur geheimen Entscheidung gebracht mehreren für eine Zeitlang gcschlosse-
werden sollten , r ) Dagegen enthält nen Vergleichen , letzterer im Jahre
ein Vergleich von » 539 . ay / Für : 159t. beym Kaiser auf eine gleiche
bitt der LandschaftS Glied- Thcilung beydcr Grafschaften gegen
maßen (auch ohne nähere Bezeichr den Grafen Johann klagbar wurde , t)
nung ) geschlossen, wieder ein Compro - Die Oldenburgische Ritterschaft und
miß auf auswärtige Fürsten , s) In gemeine Landschaft kam beym Kaiser-
einem Vergleiche von t 542 . verspricht lichen Hof für ihren Landcsherrn als
Graf Anton , » 20OoGoldguldenSchulr Intervenient ein , was Graf Anton
den der Grafen Johann und Christo - gar übel nahm und sie darüber „ aus-

r) von Halem , Thl . 2. x . 28.
s) p . 29.
t) x>. 146.
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munsterte

" ; ihre Suppliken von 1596.

sind von sechs aus der Ritter¬

schaft , und fünf ans denLand-

ständen , als von Ritter - und

La nd - jchafk ver ordneten Aus-
sch u ß , unterschrieben , ii ) Offenbar find

Landstände hier nicht in der gewöhn¬

lichen Bedeutung zu nehmen , in wel¬

cher sie die Ritterschaft unter sich be¬

fassen , sondern dieser entgegengesetzt,
als Ausschuß der unadelichen Einge¬

sessenen.

Die vielen TheilnngSr Irrungen in

der Gräflichen Familie veranlaßten den

Grafen Johann XVI . im Jahre 160z.
in feinem Testamente das Recht der

Erstgeburt für das Gräflich Oldenburr

gische Haus festzusetzcn , und seinen

Sohn und Nachfolger , den Grafen

Anton Günther , zu vermahnen : „ daß

er , im Fall ihm Gott mehr als einen

maiinlich ' ii Lcibeserben geben möchte,
von denselbigen keinen mehr als den

Eltisten , so weit und so fern er da¬

zu duchtig , zu der Regierung verstaue,

den anderen Brüdern aber ihren ge¬

wissen gebührlichen Gräflichen Unter¬

halt , nach der Graf - und Herrschaften

Vermögen und Gelegenheit ; und sol¬

ches alles mit Zuziehung Belie-

bung und Consens seiner ge-
treuenRitter - und Land - schaft

unvergessen mache und ins Werk richte,
und folgends von der Römisch Kai¬

serlichen Majestät allergnädigst confir-
miren und bestätigen lasse .

" v)

Endlich ist noch des Stad - und But-

jadingerlandes zu gedenken , welches im

Jahre 152z. unter der Herrschaft des

Grafen von Oldenburg vereinigt wurde.

Die Eingesessenen waren freye Rustrin¬

ger Friesen , und im Streben für die Er¬

haltung ihrer Freyheiten und Gesetze
erwuchsen - Beschwerden gegen das

Verfahren des neuen Landesherrn , über

welche unter Braunschweig « Lünebur-

gijcher Vermittelung im Jahre 1568.

zu Ovelgönne und 1571 . zu Wolfen-
bütkel verabschiedet wurde , w ) Ins¬

besondere wurde auch festgesetzt , daß
das Aseghebuch oder Alkfriesische Land-

recht , welches „ in vielen Setzungen
den göttlichen und weltlichen Rechten
und der Erbarheit widdrig fey, " nach
der Landes Norhdurft verbe ssert und

resormm
' MM '

lî fälke . Zu ocni
^

En-

ds ließ Graf Johann XVI . im Jahr
re 1586 ^ einen Ausschuß von

27 HW ^ r lenken vorfordern und

demselben über das , was die Landes-

Gewohnheit mit sich bringe , sechs-

zehn Artikel zur Beantwortung ver¬

legen , x ) welche nachher unter An¬

ton Günther , nach nochmaliger Bera-

11) Archivalische Nachrichten.
v) v. Halem . Thl. 2. x>. 204. 205. .
" ) v . Halem . Thl . z . Anh . p . 254» u . 264.
x) Blätter vermischten Inhalts . Thl . 2 . S . 73. Daß dieseArtikelnicht den
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thung mit einem Ausschüsse der Ein¬

gesessenen , als Grundlage zu dem er¬

neuerten und verbesserten Bntjadrnger

Landrecht gedient haben.

Wer nun in diesen Beyspielen von

Mitwirkung der Unkerkhanen ^ oder ein¬

zelner Classen derselben in Landesangc-

legenheiten Beweise von Landständi¬

scher Einrichtung sucht , der kann solche

freylich überall und zu jeder Zeit in

Deutschland finden , selbst in dem , was

uns TacikUö von der ältesten Verfas¬

sung erzählt . Besteht aber das We¬

sen laudständischer Verfassung , nach
der Geschichte und dem ehemaligen
SraatsrechrDeutschlands , in derConfö'
deration mehrerer Stände zu Versamm¬

lungen auf gemeinen Landtagen , — in

einem anerkannten Rechte dieses Corps,
seinen Rach oder seine Einwilligung

zu geben , und in einer Verbindlich¬
keit der Regierung , jenen zu beachten
Und diese einzuholen , — und dies al¬

les nicht wegen persönlicher Verhält¬

nisse , sondern wegen des Besitzes von

Grundeigenthum : — so hat Ol¬

denburg nie Landstände gehabt . Nicht

jede Versammlung eines Volks oder

eines Theils desselben ist ein Reichs-

rr

tag , 2 ) und nicht jede Versammlung
von LandesLewohuern oder von Aus¬

schüssen derselben ist ein Landtag ; sonst
könnten auch , die Zusammeuberufung
der Uiitcrthanen zur Huldigung , die

Aufgebote der Ritter zu Roßdieust , der

Landjunker zu Hoftagen , die Versamm¬

lungen des Adels zu Ritterrecht , um

Streitigkeiten unter ihren Mitgliedern

zu schlichten , die Versammlungen der

Zünfte und Bauerschichten , als Beyr

spiele von Landtagen angeführt werden.

Die Zuziehung einzelner Personen oder

Gemeinheiten als Zeugen , Bürgen
und Schiedsrichter bey SnccesslonSr

Streitigkeiten in der gräflichen Fami¬

lie geschah nicht vermöge eines jenen

zustehenden Rechts und den Grafen ob¬

liegender Verbindlichkeit ; sondern es

stand in der letzteren Belieben , wen

sie in dieser Eigenschaft zuziehen woll¬

ten , und sie ließen sich darin von ih¬

rer Politik oder von persönlichem Zu¬

trauen leiten . Collecten , Steuern,

außer dem , was des gemeinen Reichs

Nochdurft und die Landeövertheidi-

gung forderte und das Herkommen mit

sich brachte , hatte freylich der Landes¬

herr auch hier zu fordern kein Recht,

und der freye Grundeigenthümer sie

geringsten Bezug auf da » Aseghabuch gehabt hatten , ( wie Wiarda in der

Vorrede zu seiner trefflichen Ausgabe des Aseghabucks H 48 « sagt, ) wreder-

legt sich aus dem Inhalt am angef . Orte , der bey Wiarda unrecht allegirt

ist.
Lang, Prüfung des Alters , x . io . f.

I . F - Runde , vom Ursprünge der R -ichsstandschaftder Bischöfe und Aebte.

Göttingen , 177 ; . § . Z. "
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zu bewilligen keine Verbindlichkeit ; aber
eine Bede macht noch keine Landsiände,
und der Revers von 1447 . sagt der
.Ritterschaft und den fteygebornen Man¬
nen nichts anders zu , als was sich von
selbst verstand : daß sie die Schulden ih¬
rer Landesherren zu bezahlen von Rechts
wegen nicht verbunden lseyen . Daß
vor einer Revision des Stad - undBut-

jadinger Laudrechrs die Eingesessenen
über ihr Herkommen vernommen wur¬
den , war unstreitig eine sehr vernünf¬
tige Maßregel ; daß aber ihre Einwil¬
ligung erforderlich gewesen wäre , um
das Gesetz für sie verbindlich zu machen,
möchte sich schwerlich darthun lassen.
Sie hatten schon unter ihren Häuptlin¬
gen Landrechte , die nicht von ihrer
Willkühr ausgegangen waren , und bey
ihrer Unterwerfung unter die Landes¬
hoheit der Grafen wurde ihnen kein
Amheil an der Gesetzgebung zugestanr
den . Endlich ergiebt sich aus dem al¬
len , daß der Name Landschaft und
selbst der einmal vorkommende Name
Land stände in unseren GeschichtSr
quellen nichts fürdie Existenzvon wahren
Landständen beweisen kann ; es können
in keinem Falle darunter bestimmte Per¬
sonen oder Corporationcn gedacht wer¬
den , welchen das Recht der Landstand¬
schaft zugesiauden hätte , sondern Aus¬
schüsse der Unkerrhauen , deren Wahl
und Zuziehung nicht durch die Verfas¬
sung geboten war , sondern sich durch
das , was die Regierung vorsichtig,

24

zweckmäßig undrathsam fand , bestimm¬
te . Und wenn der Herzog von Hol¬
stein - Plön , in seiner Protestatio » von
1667 . gegen die Holstein - Goltorfifche
Lehnfolge in die Grafschaften , ua ) von
Oldenburg - Delmenhorstischen Land-
ständen sprach , so zeugte dies nur von
Unbekanntschaft mit der Verfassung der
Grafschaften.

Indessen würde sich auch in den Graf¬
schaften Oldenburg und Delmenhorst
gewiß eine landftändische Verfassung
gebildet haben , wenn die Ursachen hier
eingetreten wären , welche sie in ande¬
ren Deutschen Staaten ins Leben ge¬
rufen haben , und wenn der Zustand
derjenigen Classen von Unrerrhancn,
welche sich anderswo dazu vereinigten,
hier eine solche Verbindung gestattet
hätte . Sie entstand nicht , weil das
Bedürfnis nicht eintrat ; weil die er¬
sten Stände , Prälaten und Rikter-
schaft , a ll mall gp er scbw aude u - die S räd¬
le nicht bedeutend genug waren , und der
größte Theil der Bauern sich allmäh-
lig und in späteren Zeiten zu dem Zu¬
stand von Frcyheit und Eigenthum er¬
hob , in welchem gegenwärtig der Wohl¬
stand des Landes beruht.

Wenn in andern Ländern der ver¬
schuldete Zustand der landesherrlichen
Domainen die nächste Veranlassung
zu einer ständischen Coqlition gab:
so war dagegen der ökonomische Zu-

->») v . Halem . Thl . Z . x . 9 . vor.
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stand der Grafen von Oldenburg in
der Regel von der Art , daß ste anderer
Hülfe entbehren konnten . Sie waren
ursprünglich als Güterbesißer und
Gutsherren , vielleicht schon aus Wit-
tekinds Erbschaft , die angesehensten
Dynasten des Landes , und erhoben sich
gerade durch ihren ausgedehnten Gü¬
terbesitz und gutsherrliche Gerechtsame
zu Landesherren . Durch Ankäufe , Ein¬
deichungen , Einziehung der Klöster -
und Johanniter - Güter in den Zeiten
der Reformation , vermehrten sie ihr
Besitzthum nach und nach bedeutend.
Kein übertriebener Luxus , keine active
Theilnahme an Kriegen seil der Erobe¬
rung des Stad - und Butjadingerlan-
des , — kein die Kräfte des Landes
übersteigendes Heer gemietheter Trup¬
pen — führte sie in Schulden ; und
wenn außerordentliche Umstande die
Verpfandung eines Theils ihrer Besi¬
tzungen veranlaßten , so fanden sie die
Mittel zur Einlösung in der Regel durch
eigne Ersparnisse . Sie hatten also
nur selten nöthig , ihre Zuflucht zu Be¬
den zu nehmen , auch findet sich kein
anderes Beyspiel davon als das vom
Jahre 1447 . ; und die Ritterschaft hat
im Jahre 1648 - als sie sich bey einer
Veranlassung , deren nachher genauer
erwähnt werden soll , auf den Revers
von 1447 . beziehen zu müssen glaubte,
selbst erklärt : daß von dieser Zeit bis
I6ig . — geradein dem Zeiträume,

in welchem in anderen Ländern durch
die Ansprüche der Fürsten an den Beu¬
tel der Unterhalten landständifche Ver¬
fassungen entstanden sind , — keine
Schatzung von ihnen und ihren Mey-
ern gefordert worden fcy. Auch zu
Tilgung der im Vergleiche von 1542.
gedachten Schulden scheinen die Gra¬
fen Mittel ohne Hülfe der Landschaft
gefunden zu haben . Und Anton Gün,
ther erbte von seinem Vater , Johann
XVI . , eine so beträchtliche Baarschaft,
daß er vielen Fürsten in Deutschland,
selbst dem Kaiser Nudolplst mit Geld-
Vorschüssenbehülflich seyn konnte , ftb)

Es gab aber von jeher in Deutschen
Ländern noth wendige Steuern , zu
deren Uebernehmung die Umerthanen,
ans die von der Landeshoheit an ste er¬
gangene Aufforderung , dergestalt ver¬
bunden waren , daß es auf ihre Ein¬
willigung nicht ankam , ec ) und solche
sind auch hier , von allen Unterthanen,
auch von denen , welche nicht unterder
Gutsherrfchafr der Grafen standen , er¬
hoben worden . Dahin gehören

i ) die Reichssteuern. Derge-
meine Reichspfenning , welcher im
Jahre 1427 . eingeführt wurde und
sich bis zu den Zeiten Carl V . er¬
hielt , und wozu ein jeder Fürst , Edel¬
mann , Bürger oder Bauer , Christ
oder Jude , bezahlen mußte , sobald die
Bewilligung auf dem Reichstage gesche,

Kb) v . Halem . Thl . 2 . x . 224 . zzi.
co) Häber Un . Handbuch des r. Staatsrechts . Thl . 2 . § . 255.
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Ken war , ist vermuthlich auch hier er¬

hoben worden . Die am Ende des r 5.
und im Anfang des 16 . Jahrhunderts
aufgekommenen Kammerzieler und Rö'
mermonate , die Kosten der Beschickung
der Reichs , und Kreistage , scheinen
aber die Grafen aus ihren eigenen Mit¬
teln bestritten zu haben , obwohl die

' Landschaft zu einer Beysteuer dazu nach
den Reichsgcsehen auch verbunden ge¬
wesen wäre . Von der Türkensteuer
finden sich bestimmte Beyspiele der Er¬

hebung ckck) aus den Jahren 1568 «,
1594 . Und von späterer außerordentli¬
cher Reichöcontribution verdienen beson¬
ders die Sausfackionsgelder Erwäh¬
nung , welche sich die Krone Schwe¬
den zum Unterhalt ihres bis zur Voll¬

streckung des Westphälischen Friedens
auf den Beinen bleibenden Heeres vom
Deutschen Reiche bedungen hatte . Den
Grafschaften war eine Summe von

§ 9516 Gulden zugethcilt . ' Die vom
Adel verlangten in Beziehung auf den
Revers von 1447 . und ihre adelicheu
Freyheiten von dem Beytrage eximirt
zu werden , — nicht für ihre Meyer,
sondern für ihr eigenes Besißthum und
Vermögen ; wenigstens forderten sie
einen neuen sichernden Revers . — Aber

kS wurde ihnen erwiedcrt : „ es käme
solches Jhro Hochgräff . Gnaden ganz
besonders vor . Sie nähmen dieftrwer

ge» nichts in die Cammer , und man
wäre jetzo gar in den rerminis mchl.

als im Jahre 1447 . Es wäre Jhro
Gnaden gar ungewohnt Reverse Herr
auszugcben . Wer ihnen denn bey der

Kaiserlichen Einquartirmrg einen Re¬
vers erlhejlt ? " es ) In der Thal war

hier von keiner Bede , sondern von ei¬

ner nothwendigen Reichssteuer die Rede,
wo cs weder auf Bewilligung noch auf
Exemtionen ankommen konnte . Und so
übernahmen auch die Städte Oldenburg
und Delmenhorst ihren Antheil an die¬

ser Last , wie sich auch die Ritterschaft
bereit finden ließ , nach ihrem Vermö¬

gen zu geben.

2) Zu den Kosten der Landes-

vertheidigung, der Unterhaltung
der nöthigen Landesfestungen und der

darin erforderlichen Garnisonen , der

Abwendung eines drohenden Angriffs,
sind alle Unterlhanen von jeher schuldig
gewesen beyzutragen , was die Roth-
dürft erforderte und das Herkommen
mit sich brachte . Diese Verbindlich¬
keit lag m dem alten Heerbann , wie
in dem darauf folgend ?» Lehndienst , und
der Landfolge . Dieälreste ständige Ab¬

gabe dieser Art ist , so viel bekannt,
um das Jahr »450 . in der Grafschaft
Delmenhorst zum Unterhalt der Besa¬
tzung des Schlosses in Naturalien ein-

eingeführt und von allenBauen , sie moch¬
ten bemeyert ftyn an wen sie wollten,
erhvbenw «rden . Im Jahr r § 8z - wur¬
de in beydenGrafschafteneine Artvon

6<l) v . Halem. Thl . 2 . x . 225 . Thl . Z . x. s ;- .
es) Thl . s . x . IAA . f.
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Landwehr errichtet und jeder Bewoh¬
ner einer Bau verpflichtet , seine Waf¬
fen in gehörigem Stande zu unterhal¬
ten . Bis in die Mitte des 17 . Jahr¬
hunderts ist davon zu Abwehrung feind¬
licher Gefahr Gebrauch gemacht , und
der Festungsdienst in den Schlössern
Oldenburg und Delmenhorst und in
den Schanzen zu Apen , Moorburg,
Neuenbnrg , versehen worden . An ei¬
ne Exemtion der adelichen oder frem¬
den Meyer wurde gar nicht gedacht;
und die Adelichen selbst haben wahr¬
scheinlich persönlich Ritterdienste dabey
geleistet . Als der Kriegs - und Garm-

sendienst nicht mehr von den Eingeses¬
senen selbst in der Reihe geleistet wur¬
de , trat eine Contribution zu Unter¬

haltung der geworbenen Miliz an die
Stelle . Der Adel aber behielt die
Wahl , ob er den ihm obliegenden
Ritterdienst , wogegen er von der Com
tribution befreyet blieb , selbst leisten,
oder mit einer Geldzahlung , unter derw
Namen der Ritterpferde , sich lösen
wollte , und er wählte mehrentheils
die Letztere , weil neben der geworbe¬
nen Mannschaft der Ritterdienst nicht
mehr so ehrenvoll gehalten wurde , als

vorher . Im Jahr 16 wurde , statt
der Landwehr -Garnison , eine beständige
Garnison - Miliz von zoMaun - zuBe¬
setzung der Veste Delmenhorst , errich-
terund im Jahr 162z . verdoppelt , de¬
ren Sold und Bekleidung stder die Um

terrhanen rcpartirt ist . Vielleicht ist
daraus das sogenannte Knechte - ( Lands-

Zo
knechte ) Geld entstanden , welches un¬
richtig unter . den Ordinairgesallen ( den
zu Gelds gefetzten GntSherrlichen Ab¬
gaben ) anfgeführt wird , da es auch
solche bezahlen die der Landesherrfchaft
nicht gmspflichtig sind . Unsere noch jetzt
bestehende C 0 ntributi 0. n ist erst mit
dem Zojährigen Krieg entstanden , als
fast jährlich fremde Truppen mit Gelds
abgekauft werden mußten und dreNothr
wendigkeit erforderte , die Schlösser und
Schanzen mit beständigen starken Gar¬
nisonen von geworbener Mannschaft zu
besetzen . Sie war anfangs nicht stän¬
dig , auch keine Real - Abgabe , sondern
die den Bogteyen zügelegten Quoten
wurden mehrentheils nach dem Vieh-
stände repartirt . Die BeytragSpflich-
tigkeit der Junkernmeyer dazu ist nie
bestritten , und im Jahre 1648 . nur
von dem Adel als ein Grund für seine
persönliche Exemtion gebraucht , weil,
was die Meyer leisteten , anzusehen wäre,
als ob es der Gutsherr selbst gegeben
habe . Die Stadt Delmenhorst wur¬
de , nicht dazu gezogen , so lange die Bür¬
gerschaft verpflichtet war , gegen einen
feindlichen Ueberzug persönlich zu die¬
nen und nötigenfalls ihre Häuser zum
Schutz der Festung abzubrennen . Dies
ist erst I7Z2 . , nachdem die Festung
1710 . geschleift war , abgeandert und
dann auch diese Stadt zu einer Contri-
bntion angeftßt , die in jdem damals für
das ganze Land schon fixinen Contri-
butionsquanrum nicht mit begriffen ist.

( Der Schluß so lpt . )
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Auflösung der Aufgabe in Nr . 50. vom 1z . Dee. i8r9.
!^ ie Aufgabe war : Es sollen 2 Zahlen gefunden werden : zusammen addirt

gleichen sie einer Quadratzahl ; von einander subtrahier ebenfalls ; und das
Quadrat der kleinen Zahl zu der andern Zahl addirt , gleicht auch einer Qua¬

dratzahl.

Die Aufgabe ist eine unbestimmte , welche unzählige Auflösungen zuläßt.

Zahl

Des ersten Quadrats Wurzel sey x,
X » -s- ^ 2

^ ^ - ^ 2
des zweyten so ist die erste

die kleine

Beym vierten Quadrate sey in seiner Wurzel die Ergänzung ( der Zusatz)
(X - - V 2 , X » -l- ^ 2

zur kleinen Zahl v. Also ist 2 . ^ - - - ^ . v - s- - - - — -

folglich x ^ —
i
— " — * Ferner ist ^ — 4 -v - — v.

Demnach sind die beyden Zahlen:
- l- v - 25 -s- 9

i .) wenn v — i;

2
d

^ Z24 -s- 196
s .) wenn V — 2 : — — — 269

Z24 — 196 — 64

1521 ^ 1089 — rZo5
Z .) wenn V ---- 3 ; - -- ^ 2,6

4 .) wenn v --- 4;
« . s. w.

4624 ^ Z600 4H2->
2 -- - zir

L. H . W.
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